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Amtlicher Teil.
I . Nr . IJ. 3366. Weilburg , den 22. Juni 1915.

Betr. die Ausdehnung der Wochenhilfe
während des Krieges.

Unter Bezugnahme auf die in Nr . 105 des diesjäh¬
rigen Kreisblatts abgedruekte Bekanntmachung des Reichs¬
kanzlers vom 23. April 1915 werden nachstehend die er¬
weiterten Bestimmungen betr. die Wochenhilfe während
des Krieges in kurzer Zusammenstellung nochmals bekannt
gegeben:

1. Voraussetzung für die Gewährung der Wochen¬
hilfe an die Wöchnerinnen, deren Ehemänner vor ihrem
Eintritt einer Krankenkasse nicht angehörte», ist:
a) datz die Ehemänner in diesem Kriege dem Reiche

Kriegs-, Sanitäts - oder ähnliche Dienste leisten, oder
in deren Weiterleistung oder an der Wiederaufnahme
ihrer Erwerbstätigkeit , durch Tod, Verwundung , Er¬
krankung oder Gefangennahme verhindert sind,

b) daß die Wöchnerin minderbemittelt ist.
Wöchnerinnen gelte» als minderbemittelt, wenn sie

die Kriegsfamilienunterstützung nach dem Gesetz vom
28. Februar 1888 in der Fassung vom 4. August 1914
erhalten.
Sofern nicht Tatsachen die Annahme rechtfertigen,

daß eine Beihilfe nicht benötigt wird , gilt eine Wöchnerin
ferner als minderbemittelt, wenn

a) ihres Ehemannes und ihr Gesamteinkommen in dein
Jahre oder Steuerjahre vor dem Diensteintritt (§ 1)
den Betrag von zweitausendfünfhundert Mark nicht
überstiegen hal , oder

b) das ihr nach dem Diensleintritt des Ehemannes ver¬
bliebene Gesamteinkommen höchstens fünfzehnhundert
Mark und für jedes schon vorhandene Kind unter
fünfzehn Jahren höchstens weitere zweihundertfünfzig
Mark beträgt.
2. Die Wochenhitfe wird auch für die unehelichen

Kinder von Kriegsteilnehmern gezahlt, wenn sie auch Un-
terslützring auf Grund des unter 2 genannten Gesetzes er¬
halten.

3. Als Wochenhilfe wird gewährt:
a) ein einmaliger Betrag zu den Kosten der Entbindung

in Höhe von fünfundzwanzig Mark,
b) ein Wochengeld von einer Mark täglich, einschließlich-

der Sonn - und Feiertage , für acht Wochen, von de¬
nen mindstens sechs in die Zeit »ach der Niederkunft
fallen müssen,

c) eine Beihilfe bis zuin Betrage von zehn Mark für
Hebammendiensteund ärztliche Behandluikg, falls solche
bei Schwangerschaftsbeschwerdenerforderlich werden,

d) für Wöchnerinnen, so lange sie stillen, ein Stillgeld
in Höhe von einer halben Mark täglich, einschließlich
der Sonn - und Feiertage , bis zum Ablauf der zwölf¬
ten Woche nach der Niederkunft.
4. Anträge ans Wochenhilfe sind in der gleichen

Weise ivie die Anträge auf die Kriegsfamilienunterstützung
bei den Bürgermeistern zu stellen.

Die Anträge , die die ausdrückliche Erklärung enthal¬
ten müssen, daß die Wöchnerin keiner Krankenkasse ange¬
hört und keine Ansprüche auf die Leistung der Kranken¬
versicherung gegen ihre Arbeitgeber hat, sind von den
Bürgermeistern hierher vorzulegen.

Wöchnerinnen aber, die selbst einer Krankenkasse an¬
gehören, haben den Antrag nicht beim Bürgermeister, son¬
dern bei ihrer Kasse, und die im Gesindedienst stehenden,
die auf Antrag ihrer Arbeitgeber von der Kcankenversiche-
rungspflicht befreit worden sind und gegen ihre Arbeit¬
geber Anspruch auf die Leistung der Krankenversicherung
haben, bei ihren Arbeitgebern zu stellen.

Krankenkasse und Arbeitgeber haben die Anträge zur
Festsetzung hierher einzureichen. Die Krankenkassen haben
dabei anzugeben, ob die Wöchnerin etwa schon auf Grund
der Satzung , nicht auf Grund der Bekanntmachung über
die Wochenbeihilse während des Krieges Anspruch auf
Wochengeld gegen sie hat.

5. Die Bewilligung erfolgt durch die für die Bewil¬
ligung der Kriegsfamilienunterstützungen für den Kreis
eingesetzte Kommission.

6. Für Entbindungsfälle während des Krieges, in
denen die Wochenhilfe aus Rcichsmitteln nur deshalb nicht
oder nur teilweise gewährt ivird, weil diese Bekanntmach¬
ung oder diejenigen vom 3. Dezember 1914 nicht schon
seit Kriegsbeginn in Kraft sind, kann die Kommission auf
Antrag eine einmalige Unterstützung zubilligen.

Diese Unterstützung darf höchstens fünfzig Mark und
in keinem Falle mehr betragen, als der Ausfall an Wochen¬
hilfe, der dabei infolge des späteren Inkrafttretens der
Bekanntmachungen entstanden ist.

Voraussetzung für die Zubilligung dieser Unterstüt¬
zung ist, daß die Wöchnerin sich infolge der für das Wo¬
chenbett oder die Ernährung und Pflege des Säuglings
erforderlich gewordenen und ihr nicht schon anderiveit aus
Gemeinde- oder sonstigen öffentlichen Mitteln ersetzten Auf¬
wendungen in bedrängter Lage befindet.

Dies ist namentlich dann anzunehmen, wennckne Wöch¬
nerin noch die Kosten für die Hilfe des Arztes oder der
Hebamme, für Arzneien und Stärkungsmittel oder für Er¬
nährung des Säuglings schuldet.

Die Einreichung von Gesuchen dieser Art hat den
Bestiminungen unter Ziffer 5 entsprechend bei den Ge¬
meindebehörden oder durch die Krankenkasse bezw. den Ar¬
beitgeber zu erfolgen.

7. Die neue Verordnung ist mit dem 24. April ds.
Js . in Kraft getreten. Wöchnerinnen, die vor diesem Tage
entbunden worden sind, erhalten von diesem Tage ab das
Wochengeld auf 8 und das Stillgeld auf 12 Wochen, je¬
doch in beiden Fällen abziiglich der zwischen dem Tage
der Niederkunft- und dem des Inkrafttretens liegenden
Zeit.

8. Für die Wöchnerinnen , deren Ehemänner vor
ihrem Eintritt in den Kriegsdienst einer KrankeMMe an¬
gehörten, gilt nach wie vor die Bekanntmachung vom 3.
Dezember vor. Js . Sie erhalten ihre Unlerstützung nach
Festsetzung durch das Versicherungs-Amt, aus den zustän¬
digen Krankenkassen ausgezahlt und haben ihre Anträge
nach wie vor bei diesen zu stellen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

I . 3849. Weilburg , den 23. Juni 1915.
Betrifft: Widerrechtliche Aneignung von Führungs-

bändern von Artilleriegeschofsen.
An die Ortspoiizcibehörden des Kreises.

Es ist von verschiedenen Dienststellen wie auch von
privater Seite wiederholt zur Sprache gebracht worden,
daß Heeresangehörige — zum Teil in größerer Anzahl —
aus dem Felde kupferne Führungsbänder von Artillerie¬
geschossen zurückschicken, um sie zu Armbändern und ähn¬
lichen Erinnerungszeichen umarbeiten zu lassen.

Nach der Bekanntmachung des stellvertretendenGene¬
ralkommandos 18. Armeekorps vom 18. 12. 1914, abge¬
druckt im Kreisblatt Nr . 2 von 1915, muß ebenso wie der
Soldat , der feindliches Eigentum erbeutet oder die Behörde,
die es beschlagnahmt, zur Ablieferung verpflichtet ist, auch
jeder andere solche Gegenstände, die in seinen Besitz ge¬
langen, unverzüglich an die nächste Militär - oder Zioilbe-
hörde abliefern. Ich ersuche daher die Ortspolizeibehörden
des Kreises, die in ihrer Gemeinde etwa befindlichen aus
dem Felde gesandten Führungsbändcr von Artilleriege¬
schossen, auch wenn sie sich etwa schon in Goldarbciterläden
oder ähnlichen Geschäften zur Umarbeitung befinden, ein-
zuzichen und der Kriegsbeutesammelstelle des 18. Armee¬
korps in Darmstadt zuzuführen.

Wer ohne Befugnis im Besitze solcher Stücke betroffen
wird, setzt sich und die an der Aneignung etwa Mitbe¬
teiligten der Gefahr strafrechtlicher Verfolgung aus.

Der Königliche Landrat.
Lex.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Trotzes Hauptquartier 24. Juni mittags,
(w . T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Anr Ostrande der LorettOhöhe warfeir wir den

Feind aus einem vor einigen Tagen eroberten Graben¬
stück. Südlich von Souchez wurden die Kämpfe erfolg¬
reich fortgesetzt. Die Labyrintstellung südlich von Neu¬
ville wurde gegen einen nachts ansetzenden starken An¬
griff im zähen Nahkampf gehalten.

Auf den MaaShöhen kam es zu erbitterten Zu¬
sammenstößen. Wir nahmen 150 Franzosen gefangen.
Der Feind erlitt bei zwei fehlgeschlagenenAngriffen starke
Verluste.

Eine llnternehmnng gegen die von uns gestern ge¬
nommene Höhe bei Ban de Sapt wiesen wir ab. Die
Zahl der Gefangenen erhöhte sich um 50.

Oestlicher Kriegsschauplatz-
Nordöstlich Kurschany ließen die Russen bei einem

von uns abgeschlagenen Angriff über lllü Gefangene
zurück. Am Omulew führte ein deutscher Vorstoß zur

Fortnahme des Dorfes Kopaeyska . In Polen südlich
der Weichsel wurden mehrere feindliche Angriffe zum Ste¬
hen gebracht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals von Linsingen hat den

Dnjestr überschruten. Zwischen Halhcz , das vom Feinde
noch gehalten wird, und Zurawno steht sie im heftigen
Kampfe.

Auf dem Nordufer anschließend bis zur Gegend öst¬
lich von Lemberg und von Zoltiew wurde die Ver¬
folgung fortgesetzt. Zwischen Rawa -Ruska und dem San
bei Ulanow hat sich nichts wesentliches ereignet. Im San-
Weichselabschnitt sind die Russen bis hinter den San -Ao-
schnitt zurückgegangen. Auch auf dem linken Weichselufer
südlich von Jlza weichen sie nach Norden aus.

Oberste Heeresleitung.

Blutige Mißerfolge der Franzosen.
Im Westen zeigen sich unsere braven Feldgrauen nicht

nur in der Verteidigung stark und treu, sondern sie erringen
dem sich immer mehr erschöpfenden Feinde gegenüber auch
steigende posttive Erfolge. Die Labynnthstellung südlich von
Neuville wurde gegen eisten nachts einsehenden stärken An»,
griff im zähen Nahkampfe gehalten. Mann gegen Mann
haben sich unsere Feldgrauen den Feinden stets überlegen
gezeigt. Am Ostabhang der Lorettohöhe warfen wir den
Feind aus einem Grabenstück, das er uns vor einigen Tagen
entrissen hatte, auch südlich von Souchez bestanden wir er¬
folgreiche Kümpfe mit dem Feind. Bei weiteren erbitterten
Kämpfen um die Maashöhen bei Les Eparges nahmen
wir den Franzosen 150 Gefangene ab und fügten ihnen
bei zwei fehlgeschlagenenAngriffen starke Verloste zu.
Auch einen Angriff in den Vogesen gegen die von uns ge¬
nommene Höhe Ban de Sapt wiesen wir ab und erhöhten
die Zahl der Gefangenen daselbst auf rund 260. Mit den
Gefangenenzahlen im Osten laffen sich die im Westen zur
Zeit ja nicht vergleichen. Aber auch sie weisen in neuerer
Zeit eine beständige Steigerung auf. die ein untrügliches
Zeichen der zunehmenden Erschöpfung und Krlegsmüdigk-it
unserer Feinde ist.

Ein abgeschlagener Sturmangriff der Franzosen
bei Ipern hat ihnen dank der kaltblütigen Entschlossenheit
unserer Krieger wieder mal blutige Verluste gekostet. Aus
verschiedenen Anzeichen war schon vorher zu entnehmen,
daß die gegenüberliegenden Schützenlinien des Feindes
einen Sturmangriff versuchen würden. Als die Dunkelheit
hereingebrochen war, wurden überall die deutschen Gräben
verstärkt. Regungslos in ihre Mäntel eingehüllt, lagen die
Posten an den Schießscharten. Als eine Leuchtkugel ab-
geschoffen wurde, konnte man im grellen Schein deutlich
sehen, daß vor den französischen Grüben plötzlich die
Drahtverhaue fortgenommen waren, — der Sturmangriff
wußte also in wenigen Augenblicken einsetzen. Zur Vor¬
arbeit setzte jetzt ein wütendes Artilleriefeuec des Feindes
ein, hageldicht schlugen die schweren Geschosse in die deut¬
schen Laufgräben, Sandsäcke, Erde, Blut, Eisen fliegen in
der Luft umher.

Jetzt fliegt auf der deutschen Seite ohne Pause Leuchl-
kngel aus Leuchtkugel in die Höhe und erleuchtet ge-
spensterhaft das Schlachtfeld. Die Schanzen sind schon
völlig in Trümmer geschaffen, aber in diesen Trümmern
liegen Schulter an Schulter die Feldgrauen. Wo die feind¬
lichen Granaten Lücken geriffen haben, waren sofort neue
Mannschaften etngerückt. 2m Schein der nächsten Leucht¬
kugel sieht man endlich ganz hinten die Franzosen
herankommen. Sie rennen wie besessen, es geht ja auf
Leben und Tod. Aber nun kracht die erste Salve der Feld-
grauen los, Schlag auf Schlag folgen die anderen, auch
Maschinengewehre hämmern jetzt dazwischen; die feindlichen
Sturmkolonnen bekommen Lücken, man sieht die Körper
beim Fall sich überschlagen und andere mitreißen. Zehn
Meter vor den deutschen Drahtverhauen brechen die
stolzen Reihen kläglich zusammen, ein allgemeines Zurück¬
fluten, eia Rennen um's Leben beginnt. Der Sturm¬
angriff ist unter fürchterlichen Verlusten für den Feind
mißglückt. . .

Die Aufreibung der russischen Heeresresie
in Galizien wird von den Verbündeten nach der Wiederer¬
oberung Lembergs mit ebenso großem Eifer wie Erfolg
fortgesetzt. Die Armee Linsingen. die im Südosten Gali¬
ziens operiert hatte, überschritt den Dnjestr. Sie liegt
am nördlichen Ufer des Fluffes zwischen Halicz, das von
den Russen noch gehalten wird, und dem westlich davon
gelegenen Zurawno, im heftigen Kampf mit dem Feinds.
Anschließend büran wurde die Verfolgung der Rüsten im
östlichen Galizien, von Zurawno aus bis zur Gegend östlich
von Lemberg und darüber in nordwestlicher Richtung hinaus
bis Zolkiew fortgesetzt.

Im San-Weichselwinkel. der die äußerste Nordspitze
Galiziens bildet, ist der Feind auf russisches Gebiet zurück¬
gegangen, hat also diesen mit so außerordentlicher Hart¬
näckigkeit verteidigten Winkel aufgeben müssen. Auch am
linken Weichselufer bei Jlza, das nicht weit von Radom
liegt und sich schon bedenklich Warschau nähert, ziehen die



Russen sich weiter nach Norden , also auf die Festung zu
zurück, unerbittlich verfolgt von den Verbündeten.

Der Fall Lembergs , den die englischen Blatter ihrem
Publikum noch vollständig verschweigen , wird auch von den
dänischen Blättern als ein enlschelvendes Ereignis be-
zeichnet. Die Pause , die Rußland zu seiner Erholung
bedarf , kann für den Dreiverband verhängnisvoll werden.
Die deutsche Heeresleitung gewinnt dadurch Zeit zu
großen Unternehmungen auf anderen Fronten und wird
die Gelegenheit zweifellos ausnützen . Die größte Gefahr
droht dem italienischen Heere , da es fraglich ist, ob Cadorna
mit seinen eigenen Kräften einem deutsch-östsrreichifchen An¬
griff widerstehen kann . Vielleicht mutz Joffree sogar ein
französisches Heer nach Italien schicken, anstatt ein italieni¬
sches zur Verstärkung seiner Streitkräfte in Frankreich zu er¬
halten . Die Blätter ekörtern auch die Unmöglichkeit einer
Fortsetzung des Dardanellenunternehmens und bezeichnen es
als durchaus möglich , daß der Tag von Lemberg den Ab-
schluß des Weltkrieges beschleunigt.
3 Ulanen nehmen 210 Russen mit einer Bagage von

30 Wagen und 4 Feldküchen gefangen.
Eine wackere Heldentat haben drei Frankfurter Ulanen

bei den erbitterten Kämpfen in Ostpreußen vollbracht . Sie
waren bei einem Patrouillenritt bis nach Eydtkuhnen vor¬
gedrungen ; die ganze Nacht hatten sie bei 18 Grad Kölle,
nichts im Magen , im Sattel gesessen. Trotzdem wollten sie
nicht früher umkehren , bevor sie genaue Nachrichten über
den Feind eingesammelt hatten . Einer von ihnen ritt ge¬
rade im strammen Galopp auf den Ort Deeden zu, als er
plötzlich aus allen tzüufern Russen herauskommen sah;
aus zwei Gebäuden am Dorfeingang loderten bereits die
Hellen Flammen . Inzwischen hatten auch die beiden anderen
Patrouillenreiter die Mordbrennerbande bemerkt und kamen
i n Schutz der Alleebäume angerast . Am ersten Hause nahmen
sie Deckung, ein paar Kugeln pfeifen über ihre Köpfe weg,
i nd schon kamen die Russen um das Haus herum den Feld¬
grauen direkt in die Arme gelaufen , die mil gefällter
2an ;o, den Revolver schutzbereik , den Feind erwarteten.
Bei ihrem Anblick stutzten die Russen , aber einer der Feld-
, rauen zeigte mit stummer Geberde auf seinen Revolver und
f scherte sie auf , die Waffen abzulegen . Widerwillig folgten
sie dem Befehl.

Zum Glück war einer dabei , der Deutsch sprach ; ihm
wurde bedeutet , sofort zu seinen Leuten zu gehen und ihnen
zu sagen, daß im nahen Walde eine große Anzahl
Alanen sowie 6 Maschinengewehre zur Verfügung
ständen , die sofort auf die Kolonne das Feuer eröffnen
würde , wenn von ihrer Seite noch ein einziger Schuß fallen
würde . Der Russe rief das Gehörte schnell mit ängstlichen
Geberden seinen Landsleuten zu und ebenso schnell warfen
alle die Waffen fort . Während die drei Feldgrauen sich
nun mit den Gefangenen beschäftigten , fielen plötzlich von
neuem Schüffe und nun sahen die Frankfurter etwa 150
Meter hinter der linken Flanke mitke « im Friedhof des
Ortes einen regelrechten Schützengraben » der noch etwa
60 Russen enthielt . Jetzt hieß es handeln . Zwei Ulanen
blieben zur Bedeckung der Gefangenen zurück, der dritte
Ulan ließ von ein paar Ruffen die auf dem Felde gedeckt
stehende Bagage auf der Landstraße ansahren , wobei er
mit Lanze und Revolver oft nachhelfen mußte . Eine An-Khl besonders widerspenstiger Trainkntscher schoß errz entschlossen nieder . Im Trabe fuhr er dann mit
der ganzen Bagage auf Eydtkuhnen zu, wo er einem Major
bie 30 wagen und Feldküchen ablteferte . Bald darauf
trafen auch die beiden anderen Ulanen mit der Kolonne
von 210 Gefangenen , unter denen sich auch die entwaff«
nete Mannschaft des russischen Schützengrabens befand , bei
-der Division ein.

Belgien und Italien . Durch die Kriegsteilnahme
Italiens hat sich in dem von uns besetzten Belgien wieder
eine merkwürdige Stimmung ergeben . Die Belgier , und
namentlich die Brüsseler , glauben bestimmt , daß durch Ita¬
liens Eingreifen die langersehnte Wendung eintreten wird.
Diese im Stillen genährte Hoffnung hat sogar zur Ver¬
breitung von geheimen Flug - und Schmähschriften , Auf¬
reizungen etc. geführt , die sich gegen die deutsche Ver¬
waltung des Lande » richten und die Bevölkerung zu
Oewalttaleu gegen die Deutschen auffordern . Diese
Flugschriften sind ohne jede Angabe des Verfassers und
Druckers und werden unter der Hand weitergegeben , wie
Küher die falschen Kriegsnachrichten . Der Generalgouverneur
Freiherr v. Vissing hat sich infolge dieses Unfuges , der bet
pem geringen Verständnis der Belgier für die wirkliche
'Sachlage sehr gefährlich werden konnte, veranlaßt gesehen,
sw einem besonderen Maueranschlag die Bevölkerung
zu warnen , damit sie den in den erwähnten Flugschriften
enthaltenen Aufreizungen kein Gehör schenke. Man ersieht

aber daraus , wie noch immer die aufreizenden Elemente,
wahrscheinlich von Frankreich oder England bezahlt , heimlich
ihre Wühlarbeit fortsetzen ; hoffentlich stad die Belgier be-
sonnen genug , die Zetten des Franktireurwesens nicht noch¬
mals aufleben zu lassen.-

vorläufig noch nirgends Friedensbereilschaf ». Den
Gerüchten über Friedensanbahnungen oder Friedensabsichten
war vor einigen Tagen erst die „Franks . Ztg ." in einer
halbamtlichen Berliner Meldung entgegengetreten . In-
zwischen veröffentlichte ein deutschfeindliches Schweizer
Blatt , das unter dem Einfluß französischer Politiker steht,
einen Artikel mit der durchsichtigen Absicht, den Entschluß
de« DurchhaltenS bei der deutschen Arbeiterschaft zu durch-
kreuzen . Demgegenüber stellt die „Nordd . Allg . Zig ." amt¬
lich erneut fest : Während des ganzen Krieges hat keine
feindliche Regierung , sei es unmittelbar , sei es mittelbar,
Friedensangebote an Deutschland gemacht, auch ist bisher
der Reichslettung nichts über Friedensbereitschaft einer feind-
lichen Regierung bekannt geworden.

Dem Frieden näher . König Ludwig von Bayern
hielt an eine Volksmenge , die ihm aus Anlaß des Lemberger
Sieges vor dem Schlosse in München Huldigungen dar¬
brachte , eine bemerkenswerte Ansprache. Der König gab
darin seiner Hoffnung Ausdruck, daß wir durch das sieg¬
reiche Vordringen der verbündeten Armeen in Galizien dem
Frieden näher gerückt seien. Aber , so fuhr der Monarch
fort , noch lange heißt es , Geduld haben und ausharren , bis
unsere Feinde in Ost und West und Süd niedergerungen
sind. Daß wir heute schon so weit gekommen sind, das
verdanken wir in erster Linie unseren tapferen Truppen , die
Sieg auf Sieg errungen haben . Das verdanken wir aber
auch den Zurückgebliebenen , die durch ihren aufopfernden
Fleiß die Arbeitskräfte der im Felde Stehenden zu ersetzen
wußten , unserer Industrie und unserer Landwirtschaft , die
es uns , eingekreist von Feinden , ermöglichen , aus eigener
Kraft den Bedürfnissen des Landes und des Heeres gerecht
zu werden und unser Volk zu ernähren , nicht zuletzt unserer
arbeitenden Bevölkerung , die wie wenige anderer Länder
für das Wohl das Ganzen eingestanden ist. Aber es heißt
noch ausharren . Viele haben durch den Verlust lieber An¬
gehöriger schon schwere Opfer bringen müssen, und eS stehen
noch große Opfer bevor . Möge der Gedanke allen zum
Trost gereichen , daß diese Opfer gebracht werden in großer
Zeit für die große Sache unseres Landes , des Reiches und
des ganzen deutschen Volkes.

Gegen unsere A -Booke wollen jetzt die Engländer
mit allen Mitteln vorgehen . Sie haben dem „neutralen"
Amerika eine Anzahl Patrouillenboote in Auftrag ge¬
geben , die mit sehr starken Motoren ausgerüstet sind und
eine so hohe Geschwindigkeit entwickeln können , daß sie selbst
die modernsten Torpedojäger weit hinter sich lassen . Die
Schiffe sind jedoch nur 17 Meter lang , wodurch ihr Aktions-
radius sehr begrenzt ist. In England sucht man mit der
Nachricht , daß der U-Boots -Kommandant Kapitänleutnant
Freiherr von Hersing , dem mit seinem Tauchboot „U. 51"
die 9000 Kilometer lange Fahrt nach den Dardanellen ge¬
lang und der auch die „ Lusilania " versenkte , für diese
„Greueltat " den hohen Orden Pour le Merite bekommen
habe , Stimmung gegen die deutschen „Barbaren " zu machen.
In Wirklichkeit hat dieser verdienstvolle U-Bootsführer diese
Auszeichnung für ganz andere Kriegsdienste erhalten.

Die Torpedierung des englischen Kreuzers „Uox-
burgh " durch eins unserer U-Boote hat den Engländern
gezeigt , daß in der Nordsee immer noch scharfe Wacht
gehalten wird . Nach den Berichten der englischen Admira¬
lität war das Kriegsschiff noch imstande , sich, allerdings in
schwerbeschädigtem Anstande , nach einem englischen Hafen
in Sicherheit zu bringen . Der Panzerkreuzer „Roxburgh"
lief 1904 vom Stapel , hat eine Geschwindigkeit von 23,6
Seemeilen , eine starke Bestückung und eine Besatzung von
655 Mann.

Das Granakenfeuer der deutschen A -Voote hat bei
den englischen Handelsschiffen einen schlimmen Ruf . Bisher
glaubten besonders pfiffige Kapitäne den Aufforderungen
unserer Tauchboote , zu stoppen , dadurch entgehen zu können,
daß sie im Zick-Zack versuchten , dem gefürchteten Torpedo
zu entgehen . Jetzt machen die an Deck aufgestellten Kanonen
der deutschen U-Boote jedes Entrinnen unmöglich . Uber
die Torpedierung des Glasgower Dampfers „Carisbrook"
erzählt der Kapitän , daß er über das Deck feines Schiffes
plötzlich eine Granate fliegen sah. Er versuchte, mit
Volldampf zu entkommen , als eine zweite Granate über
die Schiffsbrücke hinwegsauste und eine dritte durch den
Schornstein fuhr . Jetzt endlich entschloß er sich, die Boote
zu besteigen . Weitere Granaten wurden auf das Schiff ab¬
gefeuert , aber es sank nicht. Schließlich stiegen einige deut¬
sche Seeleule an Bord , die das Schiff durch Bomben ver¬

senkten. Als eine« der Rettungsboote an dem Unterseeboot
vorüberfuhr , gab ihm der Unterseebootkommandant eine
Büchse Fleisch und wünschte gute Reise.

Die amerikanische Munitionsherstellung gefährdet,
jur Herstellung von Explosivstoffen ist Glycerin , das aus
äierfehnen gewonnen wird , eine unentbehrliche Zutat . Den

Friedenszeiten schon
aus Europa

S'iefert wird,re Vorräte
reichen höchstens noch für acht Wochen . Da sie keine Mög.
lichkett eines ausreichenden Ersatzes haben , so ist die Muni,
ttonsherffellung der amerikanischen Waffenfabriken überhaupt
in Frage gestellt. Müffen die amerikanischen Fabrikanten
aber einmal ihre gewinnbringenden Munitionslieferungen an
England und Frankreich einstellen , dann wird ihre Freude
an der bisher beobachteten einseitigen Neutralität schnell er¬
kalten , und Amerika wird die Freiheit der Meere für den
Transport von Lebensmitteln an die friedliche Bevölkerung
aller kriegführenden und neutralen Staaten zurückoerlangen.
Es würde , wenn England dieser Forderung entspricht , auch
einer Milderung des deutschen U-Bootkrieges näher getreten
werden können . Es sprechen auch noch andere Anzeichen,
namentlich das Eingeständnis der U-Bootaefahr durch eng.
lische Blätter , dafür , daß England von seinem Wahn der
Meerbeherrschung kuriert ist und im Interesse seiner eigenen
Versorgung mit Lebensmitteln dem Recht auf die Freiheit
des Meeres wieder Geltung verschaffen möchte. _ . .. l

preußisches Abgeordnetenhaus.
114. Sitzung vom 24. Juni.

11 Uhr 16 Min . Am Mintsterttsch : Dr . Delbrück,
Freiherr v . Schorlemer , Dr . Lenhe , v Loebell.

Abg . Freiherr v . Zedlitz (ff.) berichtet über die Be-
ratungen der Budgetkommisston aus Anlaß des Antrages
Brütt über die wirtschaftlichen Kriegsfragen , soweit sie Ost.
preußen betreffen . Sogleich nach der Befreiung Ostpreußens
hat eine Hilfsaktion der Regierung eingesetzt. Als Vorent-
schädigung sind an nahezu 200 000 Geschädigte bisher
über 126 Millionen gezahlt . Das Reich kann angesichts
seiner sonstigen großen finanziellen Leistungen sich bei seinen
Entschädigungen nur innerhalb des direkten Schadenersatzes
halten . Die preußische Regierung hat aber versprochen , für
volle Entschädigung Ostpreußens zu sorgen. Der größte
Teil der ostpreußischen Flüchtlinge , etwa 350 bis 400000,
ist schon in die Heimat zurückgekehrt. Die Frühjahrsbe-
stellung Ostpreußens litt erheblich unter dem Pferdemangel,
die Regierung hat dem namentlich durch Beschaffung von
Motorpflügen abgeholfen . Von allen Seiten , namentlich
auch der Regierung , wird die volle Wiederherstellung Ost¬
preußens zu seiner alten Blüte als eine Ehrenpflicht des
preußischen Staates anerkannt . Es kommt ferner eine
planmäßige und kräftige innere Kolonisation in Frage.

Zwar kann erst nach Friedensschluß mit Ersolg vorge-

Spangen werden, aber mit den Vorbereitungen muß unge-äumt begonnen werden . Wie ein roter Faden zieht sich
durch alle Berichte die Klage über die Unzulänglichkeit der
Verkehrsmittel der Provinz . Abgesehen von der Herstellung
einer weiteren zweigleisigen Eisenbahnverbindung nach Ost-
preußen , wird namentlich die baldige Herstellung des söge-
nannten Ostkanals von dem ostpreußischen Seengebiete nach
Thorn empfohlen . Von der Provinztaloerwaltung wird
auch bereits die Elektrisierung der Provinz geplant . ES
wird sich um eine gewaltige Kulturarbeit handeln , die nicht
nur die Provinz in ihrer alten Wirtschaftlichkeit wieder Her¬
stellen soll, sondern sie zu noch höherem Wohlstand hinauf¬
zuführen hat . Was heute für Ostpreußen geschieht, stellt sich
der Kulturarbeit des großen Königs für diese Provinz eben¬
bürtig an die Seite . Wir haben das Vertrauen in unsere
Wehrkraft und in die unserer treuen Bundesgenossen , daß
wir nach einem vollen Siege zu einem Frieden gelange«
werden , der unsere Provinz Oslpreutzen vor der Wieder¬
kehr der bestandenen schweren Leiden und Kriegsgefahren
dauernd schützen wird. (Lebhafter Beifall .)

Staatsminister Dr . Delbrück : Bet der Frage der
Wiederherstellung der schwer geprüften Provinz Ostpreußen

' ist eine volle Einigkeit zum Ausdruck gekommen, sie läßt
uns hoffen, daß alle Wunsche in Erfüllung gehen werden,
und daß die Wiederherstellung von Ostpreußen ein neues
Ruhmesblatt in der Geschichte der inneren Entwicklung
Preußens sein wird . Ich erinnere ferner daran , daß die
vou den verbündeten Regierungen unter Beteiligung der
preußischen Staatsregierung getroffenen Maßnahmen zur.
Sicherung der Volksernährung , zu vollem Erfolge geführt
haben . Wir haben Brotkorn genug , um durchzuhalten,
nicht nur bis zum Schluß des Erntejahres bet ermäßigtes

Ais Geheimnis so« fwten|oop.
Roman von H . Hill.

5] Nachdruck verboten.
Walter war froh , als alles an Ort und Stelle war und

Weickner und er sich glücklich auf dem Dampfer , einem kleinen,
von Rädern getriebenen , Schiffchen , befanden . Der Kapitän
wollte bereits das Zeichen zur Abfahrt geben , als noch ein
verspäteter Passagier eiligst die Straße zum „ Hafen"
herunterkam.

Da durch ihn die Abfahrt verzögert wurde , lenkte sich
die Aufmerksamkeit der Passagiere ganz natürlich auf den
Fremden . Und Walter Burkhardt gestand sich, daß er nie¬
mals einen häßlicheren Menschen gesehen hatte.

Der graue Reisemantel schlotterte um eine Gestalt von
beängstigender Länge und Hagerkeit . Die Arme bewegte er
beim raschen Gehen wie zwei Pendel hin und her ; dabei
machte er da einen Schritt , wo ein Mensch von gewöhn¬
lichen Körperformen deren drei gebraucht hätte . Das Inter¬
essanteste und zugleich Abstoßendste an ihm aber war der
Kopf . Man sah von dem Gesicht eigentlich nichts weiter als
die hohe , stark gewölbte Stirn und eine riesige Rase , die wie
der Schnabel eines Raubvogels gebogen war . Die tief in
ihren Höhlen liegenden Augen hatte er fast ganz geschlossen,
da ihn das Sonnenlicht blenden mochte ; Mund und Kind
traten weit zurück , die stark hervorspringeuden Backenknochen
schienen die gelbliche Haut der eingefallenen Wangen durch¬
bohren zu wollen . Das Abschreckendste aber war eine breite,
tiesrote Narbe , die sich über die ganze Stirn hinzog , und in
der man das Blut pulsieren zu sehen vermeinte.

Dabei halte Walter das unangenehme , sicherlich doch un¬
begründete Gefühl , als wenn dieser Mann ihn und seinen
Begleiter unter den gesenkten Lidern hervor scharf beobachte.
Er war froh , als der Fremde die Brücke erreichte , sie mit
einem Satze übersprang und sich unter die anderen Reisen¬
den mi -chte, so daß er seinen Blicken entzogen wurde.

Das Schiff setzte sich nun in Beivegung . An Fischer¬
booten und aufaespannten Netzen vorbei ging es dem Ziele zu,
das sich wie ein dnnkelgrüner Strich in der Ferne zeigte.
Allmählich sah man dort einen Kirchturm , Dächer und Schorn¬
steine auftauchen , während die anfangs scharf und deutlich
sich gegen den Horizont abzeichnenden Konturen der Häuser von
Ribnitz sich mehr und mehr verwischten , bis das Städtchen
schließlich nur noch einen einzigen dunklen Streifen bildete , aus
dem hier und da ein Turm oder ein besonders hohes Ge¬
bäude sich hervorhob.

Der Aufenthalt auf dem Schiffe , das nur ungenügend
Raum für die zahlreichen Passagiere bot und dessen Planken
die Hitze verdoppelt wieder ausznströmen schientn , war recht
unbehaglich . Auch vom Wasser kani keine Kühlung . Unbe¬
wegt lag die Oberfläche des Boddens , kein Windhauch
kräuselte die See und brachte Abkühlung . Eine lähmende
Müdigkeit befiel die Menschen , und Walter Burkhardt war
in Gefahr , auf seinen ! Sitze einzuschlafen.

Er blickte zu Weickner hinüber , der ihm gegenüber an der
Brüstung lehnte . Er bemerkte , daß der andere unverwandt
nach einem Punkte sah ; und als er der Richtung seiner Blicke
folgte , gewahrte er den häßlichen Fremden , der , anscheinend
in die Lektüre eines Briefes vertieft , am Bug des Schiffes stand.

Seltsam ! Hatte dieser Mann irgend eine Beziehung
zu Weickner , oder war es nur sein interessantes Aeußere,
das die Aufmerksamkeit des Forstaufsehers auf sich zog?
Daß Walter in Weickners Blicken eine Art von Feindselig¬
keit zu lesen glaubte , war dock sicherlich nur Einbildung.

Endlich legte das Schiff in Wustrow an . Weickner
wartete ruhig , bis sich der Strom der Reisenden verlaufen
hatte Dann wandte er sich an Walter.

„Sehen Sie den Wagen da hinten ? Gehen Sie und
holen Sie den Kutscher und den Diener I Sie sollen den Koffer
sortschaffen ." - .

In einiger Entfernung vom Schiffe hielt eine prachtvolle,
mit zwei schönen Rappstuten bespannle Equipage . Nur sie
konnte Weickner gemeint haben ; und doch zögerte Walter , der

erhalicn .n Anweisung 'Folge zu leisten . Es ‘mußte ihn schier
gar zu unwahrscheinlich dünken , daß man dies Gefährt geschickt
haben könne , um den Forstverwalter abznholen.

Sein Zögern reizte Weickner offenbar ; denn er stampfte
ungeduldig mit dem Ftiße auf.

„Gehen Sie doch !" sagte er. „ Wir haben keine Zeit
zu verlieren/'

Nun gehorchte Walter . Nasch ging er zu dem Wagen
hinüber und richtete den erhaltenen Auftrag aus.

Kutscher und Diener kletterten sofort vom Bock herab
und folgten ih»r, ohne auch nur ein Mort zu erwidern.
Weickner begrüßten sie beide sehr respektvoll ; der angebliche
Forstverwalter erwiderte nrrr mit einem kurzen Kopfnicken
und wies sie dann kurz an , den Koffer nach dem Wagen
zu tragen.

Walters Befremden stmchs mit jedem Augenblick . Weickner
behandelte die Leute , wie -neun sie seine Bedienstete !! wären ..
Er mußte in der Tat auf der Besitzung des Barons eine
große Nolle spielen , daß er sich dies Benehmen erlauben durfte.

Nachlässig warf er sich in dir Polster des Wagens und
forderte Walter durch eine kurze Handbeiveguug auf , neben,
ihm Platz zu nehmen . Der Wagen setzte sich in Beivegung , und
in raschem Trabe ging es die Landstraße hinunter.

Ganz im Gegensatz zu seinem bisherigen Verhalten zeigte
sich Weickner nun mit einem Male ungeniei » gesprächig.

„Wir haben noch gute drei Stunden Fahrt vor uns,"
sagte er . „ Sie werden also ausgiebigste Gelegenheit haben , die
Gegend zu betrachten . Ein Stückchen vom Meer werden Sie
auch zu sehen bekommen — größtenteils allerdings führt
unser Weg durch Wald . Der Baron — "

Er hielt plötzlich iune , und eine schmale , senkrechte Falte
erschien zwischen seinen Augenbrauen.

- Walter sah sich danach um , was die Ursache seines Zorne?
gewesen sein könne . Da bemerkte er eine lange , hagere Ge¬
stalt in wehendem grauen Reisemantel — der häßliche Fremde,
der langsam die Dorfstraße hinunterging.

Unwillkürlich wandte der junge Mann sich noch einmal



Niehlprelsen, sondern wir Kaden soviel, daß wir sogar Noch
eine anständige Reserve mit in baS neue Erntejahr hinüber-
nehmen.

Wir haben soviel Getreide, daß wir im Interesse der
schwer arbeitenden Bevölkerung in der Verteilung der Brot¬
karten mtt etwas freierer Hand wirtschaften können. Auch
eine erheblichere Reserve an Kartoffeln und Kartoffelfabrikaten
behalten wir, die uns bei der Viehfütterung gute Dienste
leisten kann, über die Organisation im nächsten Erntejahr,
die nach den bisher befolgten Grundsätzen der Höchstpreise,
Beschlagnahme und Kontrolle des Konsums stattfinden soll,
hat eine Aussprache der Minister aller Bundesstaaten statt¬
gefunden und zu einer vollständigen und einstimmitgen
Vereinbarung geführt. Die Sicherheit der Brotversorguna
soll danach mit derselben Schärfe wie bisher aufrecht er-
halten werden, die staatsrechtlichen Beschwerden sollen be¬
seitigt werden und endlich soll eine paritätische Vertretung
der Produktion, des Verbrauchs und des Handels möglichst
sichergesiellt werden. Den Grundlagen der Vereinbarurg
hat auch der Vorstand der Krtegsgetreidegesellschaft zuge-
stimmt. Nächstens werden Anordnungen des Bundesrats
herauskommen, die allen berechtigten Interessen entsprechen,
aber die Sache selbst mit der bisherigen Sicherung regeln.
So dürfen wtr hoffen, diesen Krieg auch wirtschaftlich noch
ein weiteres Jahr führen zu können. Die Kommisstons¬
verhandlungen haben das Vertrauen des Volkes gestärkt
und es in dem Willen gestählt, auszuhalten -bis zum end¬
gültigen Sieg. (Lebh. Beifall.)

Abg. Wienier (Vp): Wir werden an der Wieder¬
herstellung Ostpreußens Mitarbeiten, betonen aber auch die
Ehrenpflicht des Landes, für die Familien unserer Krieger
zu sorgen, die Gemeinden können dieser Pflicht ohne eine
Änderung der Reichsgesetzgebung nicht vollständig genügen.
Die Krtegsgetreidegesellschaft hat ihre Aufgabe befriedigend
gelöst, die Landwirtschaft Großes geleistet. Wer sich an
Lebensmitteln während der Krtegszeit bereichern will, ver¬
sündigt sich an der Allgemeinheit. Die falschen Bestandauf¬
nahmen bei den Kartoffeln führte zur unnötigen Abschlachtung
der Schweine. Wir sind fest entschlossen, auszuharren und
durchzuhalten, was auch kommen möchte. Das Zusammen¬
halten aller Parteien leistet eine Gewähr, die uns gegen
eine Wiederholung feindlicher Überfälle sichert.

Abg. Braun (Sozd.): Den äußeren Feind wehren wir
ab, der Lebensmittelwucher zehrt am Marke unseres Volkes,
schamlos ist die Spekulation und Preistreiberei. Brot- und
Fleischpreise müssen wesentlich herabgesetzt werden, damit
ein großer Teil des Volkes, dem in Preußen sogar das
freie Wahlrecht versagt ist, nicht Not zu leiden braucht. Im
Kriege wollen wir keine Eroberungen, aber einen Frieden
ohne Demütigung.

Staatssekretär Delbrück: Die Ernährung des Volkes
zu erschwinglichen Preisen ist eine der wichtigsten Aufgaben.
Die Höchstpreise müssen jedoch in einem richtigen Verhältnis
zu den Erzcugungskosten stehen. Die Brotpretse entsprechen
den Herstellungskosten. Eine Ermäßigung der Fleischpreise
ist wünschenswert; ein rechtes Mittel dafür weiß niemand
anzugeben. Aus Angst vor den Agrariern hat die Regie¬
rung keine Maßnahme versäumt. Der grundlose Vorwurf
des Vorredners schadet dem Vaterland. Steht man im
Kriege, so muß man ihn so führen, daß er nicht wieder¬
kommt. Das ist auch der Standpunkt des Reichs¬
kanzlers.

Abg. Leineri (Soz.) fordert Fürsorge für die Pflege¬
kinder. Abg. o. d. Osten (Kons.) weist die Vorwürfe des
Abg. Braun gegen die Landwirtschaft zurück, als sei diese
an die Lebensmitielteurung schuld. Alle Stände täten ihre
Schuldigkeit und der Sozialdemokratie werde es nicht ge¬
lingen, wieder einen trennenden Keil zwischen die einzelnen
Voiksteile zu treiben. Abg. Frhr. n. Zedlitz schließt sich
dem Vorredner an und protestiert namentlich gegen das
Verlangen des Abg. Braun, daß unter Verzicht auf alle
Machterweiterung möglichst bald Friede geschloffen werde.
Hätten wir die Politik der Sozialdemokraten vor dem Kriege
befolgt, so hätten wir heute die Russen in Berlin und
könnten hungern. Wir wollen unser Vaterland vorwärts
bringen. (Zischen bet den Soz., lebh. Befall rechts.)

Der Schlutz der preutzilcheu Landiagssejston erfolgte
in einer gemeinschaftlichen Sitzung beider Häuser, in der
Staatssekretär Delbrück die bezügliche königliche Order verlas.
Mit einem begeisterten Hoch auf den Kaiser und König
«urde die Session geschlossen.

Kokat-Nachrichten.
Weilburg , den 24. Juni 1915.

V Die Musterung und Aushebung der unausgebilde-
te» Landsturmpflichtigen des Jahrgangs 1916 (Gebu rts-

um, nachdem sie bereits an ihm vorüber waren. Und er er¬
schrak unwillkürlich, da er bemerkte, daß der Blick des
Fremden fest auf ihn genchtet war.

»Ganz unvermittelt sagte Weickner:
„Ein seltsamer Mensch, nicht wahr? Man könnte sich

bor seinem Aussehen fürchten, wenn man schwache Nerven hätte.*
Walter wußte nicht recht, was er darauf erwidern sollte,

und lächelte nur zustimmend. Der andere aber kam sogleich
wieder auf das Thema zurück, das er vorhin angeschlagen.

„Der Baron de Gusrin hat diesen Besitz hauptsächlich er¬
worben, um seinen sportlichen Liebhabereien uachgehen zu
können. Landwirtschaft wird natürlich gar nicht betrieben.
Dagegen haben wir eine Fasanerie, die mit zu den größten
und schönsten in Deutschland gehört; und der Wald hat reichen
Wildbestand. Ihre Aufgabe wird es namentlich sein, die
Fasanen zu füttern; außerdem aber haben Sie dafür Sorge
zu tragen, daß kein unberufener Fremder sich in der näheren
Umgebung des Schlosses herumtreibt. Sia müssen jeden sofort
Hinausweisen und sich außerdem nach dem Namen erkuudigen.
Es ist so eine— Eigenheit des Barons, daß er in seinein
Park keine fremden Gesichter sehen kann.*

„Der Herr Baron ist Franzose?* fragte Walter.
Weickner nickte.

„Jawohl!* sagte er. „Seine Familie ist unter dem
ersten Napoleon in den Adelsstand erhoben worden; Gsrard
de Guerin, der Großvater unseres Barons, war, glaube ich,
ein höherer Offizier, der seinem Kaiser wichtige Dienste geleistet
hat. Jedenfalls spielte der Sohn dieses Mannes in Paris
eine bedeutende Rolle; er unterstützte auch den dritten
Napoleon in jeder Beziehung. So genau bin ich über das
alles natürlich nicht unterrichtet; man erzählt sich nur allerlei,
daß unser Herr noch inimer ein eifriger Anhänger der
Napoleons ist.*

Er lächelte seltsam, und Walter verwunderte sich im stillen,
weswegen er ihm das alles jo ausführlich erzählte.

(Fortsetzung folgt.)

jahr 1896) findet im Oberlahnkreise vour 5.—7. Juli ds.
Js . statt.

s- Das Eiserne Kreuz wurde verliehen den: Feldwebel
Bangel  im Jnf .-Regt. Nr. 57 (Bruder des Lehrers Ban¬
gel in Waldhcnisen).

\ Ferien zur Obsternte. Der 'Kultusminister hat an¬
geordnet, daß den Schulkindern  auf Antrag zur Obst¬
ernte Urlaub  erteilt werden kann.

„* Gute Jagdausfichten. Das wochenlang anhaltende
gute Wetter ist dem jungen Wild außerordentlich zu statten
gekommen. Seit einer Reihe von Jahren hat man bei
dem Grasmähen nicht so viel junge Hasen getroffen, als
gerade jetzt. Auch junge Rehe sind in großer Zahl vor¬
handen, sodaß in diesem Herbst und Winter mit einer
guten und ertragreichen Jagd gerechnet werden kann.

j Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen Herrn
Oberförster Emilius,  der z. Zt. als Hauptmann in den
Vogesen steht.

", Höchstpreise für Leder. Beim BundeSrat sind, wie
die „Neue politische Korrespondenz" mitteilt, Anträge ge¬
stellt worden, daß Höchstpreise für Leder festgesetzt werden
sollen weiterhin wird noch beantragt, einen Verkaufszwang
für Leder einzuführen, um die Versorgung des Bedarfs
der Zivilbevölkerung durchzuführen.

• Werst keine Orangenschalen weg, mit ihnen läßt sich
auf einfache Weise ein vorzüglich erfrischendes Getränk
für unsere Verwundeten Herstellen. Von 3 bis 4 Orangen
je nach Größe wird die Schale dünn abgeschält, klein ge¬
schnitten, mit 50 Gramm pulverisierter Zitronensäure ge¬
mischt und über Nacht zugedeckt stehen gelassen. Anderen
Tags werden 3 Pfund Zucker mit l l/2 Liter Wasser auf
Syrupdicke eingekocht, über das ganze geschüttet und 36
Stunden stehen gelassen. Alsdann wird der Syrup durch¬
geseiht, in Flaschen gefüllt und gut verkorkt. Auf ein Glas
rechnet man zwei Eßlöffel Syrup.

$fromtt;idle und vermischte Nachrichten.
Braunsels, 24. Juni. Vor einigen Tagen brachte sich

die zehnjährige Anna Löb beim Schüren des Feuers so
erhebliche Brandwunden bei, !daß sie an den Folgen jetzt
gestorben ist.

Wetzlar. 25. Juni. Der erste Rujsentransport ist in
vergangener Nacht Hierselbst eingetroffen. Es waren, wie
vorher bekannt, 2000 Leute, die bereits in einem öster¬
reichisch-ungarischen Gefangenlager und zwar in Theresien¬
stadt untergebracht gewesen waren. Sie wurden nach
Deutschland abgeschoben, nachdem die Einnahme Przemysls
und die Karpathenkämpfe den österreichisch-ungarischen Ge¬
fangenenlagern wieder einen sehr starken Zuwachs gebracht
hatten. Sie sind also schon längst entlaust und desinfiziert.

Limburg, 24. Juni, (Schwurgericht.) Der Krieg niacht
sich auch auf dem Gebiete der Rechtspflege deutlich fühlbar.
Für die am Montag begonnene und auch beendete Schwur¬
gerichtsperiode kam nur eine einzige Sache zur Verhand¬
lung. Sie betraf den Müller Wilhelm I . von der Neu-
mühle bei Drommershausen, der der vorsätzlichen Brand¬
stiftung angcklagt war. Er sollte die seiner Mutter ge¬
hörige Mühle in der Nacht vom 25. April d. Js . vor¬
sätzlich in Brand gesteckt haben. Die Anklage vertrat
Erster Staatsanwalt Dr. Bacmcisler, während der Ange¬
klagte durch Herrn Justizrat Rinteln verteidigt wurde.
Es waren 15 Zeugen und 5 Sachverständige geladen.
Tie Geschworenen konnten sich von der Schuld des Ange¬
klagten nicht überzeugen. Es erfolgte in der bis 8'/2 Uhr sich
hinziehenden Sitzung Freisprechung des Angeklagten, der
darauf aus der Haft entlassen wird. Ter Vorsitzende Herr
Geheimer Justizrat von Hugo entließ dann die Geschworenen
mit dem üblichen Danke.

Bierstadt, 23. Juni. Die Witwe Fechenbäuser hat
zehn Angehörige im Felde stehen, fünf Söhne, vier Schwieger¬
söhne und einen 20jährigen Enkel. Während 1870 nur
47 Männer von hier im Kriege waren, sind jetzt fast 700
eingerückl.

Frei-Weinheim, 21. Juni. Die Spargelernte, die mit
der letzten Woche zu Ende ging, erbrachte der hiestgen
Gemeinde eine Gesamtcinuahme von rund 100 000 Mark.
.Dies bedeutet einen Ertrag, wie er hier, solange Spargetn
gebaut werden, nie erlebt wurde. Sowohl hinsichtlich der
Menge als auch bezüglich des gezahlten Preises war man

Lemberg.
Die galizische Hauptstadt Lemberg, die nach neuneinhalb¬

monatiger drückender Ruffenherrschaft wieder frei geworden
ist und frei bleiben wird, zählte zum Kriegsbeginn etwa
200000 Einwohner. Die Stadt, in der Handel und Indu¬
strie in Blüte standen, heißt die türmereiche, da fie in ihren
Mauern nicht weniger als 19 katholische, 9 griechische, 2
evangelische, 1 armenische Kirche, 2 Synagogen und8Klöster
birgt. Die Stadt wurde um das Jahr 1269 von dein
Ruthenenkönig Daniel gegründet, zwei Jahre darauf aber
schon von den Tataren zerstört und dann 1270 an der heu¬
tigen Stelle wieder aufgebaut und zur Residenz erwählt.
Kasimir der Große von Polen eroberte 1340 Lemberg und
verlieh ihr das Magdeburger Recht, eine Mischung von alt¬
sächsischen Gewohnheits- und Magdeburger Lokalrechten,
nach denen im Mittelalter von dem hochangesthenen Schöppen¬
stuhl in Magdeburg das Recht gesprochen wurde. Dank der
Fürsorge der polnischen Könige wurde Lemberg im Laufe
der Jahrhunderte eine Handelsstadt ersten Ranges. Auch
das Kunstgewerbe, namentlich die Goldschmiederei, gelangte
zu hoher Blüte.

Eine Feuersbrunst im Jahre 1507 legte den deutschen
Stadtteil vollständig in Asche, die neue Stadt trug das Ge¬
präge italienischer Architektur. 1704 mußte sich Lemberg
nach kurzem Widerstande dem Schwedenkönig Karl ergeben,
der seinen Soldaten die Erlaubnis zum Plündern gab, so
daß die Stadt in wenigen Stunden völlig ausgeraubt war.
Von dem einstigen Glanz der Stadt blieb kaum noch eine
Spur zurück. Erst als Lemberg 1772 bet der ersten Teilung
Polens an Österreich fiel, begann für die Stadt eine neue
Blütezeit. Es ist ein Glück, 'daß die Ruffen sich bet der Be¬
setzung Lembergs im September vorigen Jahres des dauern¬
den Besitzes der Stadt so sicher fühlten, daß sie von Zer¬
störungen absahen, sondern die Stadt mit Eifer und unter
finanziellen Aufwendungen russtfizierten. .Ohne diese russische

hier niit der Spargelernte im KriegSjahr 1915 durchaus
zufrieden.

Vom Mittelrhcin, 21. Juni. Die Kirschenerntc in den
bekannten Orten des Mittelrheins ist seit einigen Tagen
iin Gange und liefert im allgemeinen zufriedenstellende
Erträge. Besonders reichlich fällt die Ernte in Salzig aus.
Während anfänglich 50 bis 60 Pfennig bezahlt wurden,
ist der Preis in den letzten Tagen auf 28-35 Pfennig pro
Pfund heruntergegangen.

Esten, 23. Juni. Auf der Zeche Shamrok explodierte
eine Sprengstoffkiste. Drei Bergleute wurden gelötet.

Zweibrücken, 24. Juni. Ein alter bayrischer Jäger¬
veteran. der Kaufmann Solomon Löb in Zweibrücken, hat
seine sämtlichen Kinder — acht Söhne — zurzeit unter
der Fahne. V

Kelzte Nachrichten.
Eine neue Verteidigungslinie.

Berlin, 24. Juni. (ctr. Bln.) Einer Züricher Depesche
der „Köln. Ztg." zufolge berichtet der Mailänder „Secolo"
aus London, die Magazine in Lemberg seien schon vor
einiger Zeit geleert worden. Die Russen arbeiteten gegen¬
wärtig an einer neuen Verteidigungslinie längs des Bug.

Die Furcht vor den Neutralen.
Berlin, 24. Juni. (ctr. Bln.) Aus dem Haag wird der

„Voss. Ztg." gemeldet: Die Berichte der „Agence Havas"
geben den geradezu niederschmetternden Eindruck, den der
Fall Lembergs in den Kreisen der Entente gemacht, wie¬
der, und besonders leuchtet aus ihnen die Furcht vor der
Haltung der neutralen Staaten hervor.

Berlin, 24. Juni. (ctr. Bln.) Dem „Bert. Tageblatt"
wird unter dem 23. Juni aus dem K. K. Kriegspresse¬
quartier gemeldet: Die russischen Truppen befinden sich
vor den unaufhaltsam nachdringenden Truppen der Mak-
kensen-Armee im Raume nördlich Lemberg östlich der Linie
Rawaruska in vollem Rückzuge. Diese deutschen und öster¬
reichisch- ungarischen Truppen verfolgen jetzt den zurück¬
weichenden Feind hartnäckig in der Richtung des Bug.

Berlin, 24. Juni. (crr. Bln.) Verschiedenen Morgen¬
blättern wird aus Wien telegraphiert, daß der sehr harte
Kampf um Lemberg die Stadt ' selbst unversehrt gelassen
hat. Die Artilleriekämpfe spielten sich von Höhe zu Höhe
ab. Es war daher möglich, die galizische Hauptstadt außer¬
halb der Beschießung zu lassen.

Berlin, 24. Juni. (ctr. Bln.) Der „Voss. Ztg." wird
aus dem K. K. KrieAspressequartier gedrahtet: Das rus¬
sische Hauptquartier befindet sich nicht mehr auf galizischem
Boden und bald wird wohl auch das Schwergewicht der
Kämpfe im Osten ganz auf russischen Boden verlegt wer¬
den. Dieser neue Sieg und die Wiedereroberung Lembergs
bedeuten einen Wendepunkt am Ende des zweiten Drittels
des russischen Feldzuges.

Berlin, 24. Juni. (ctr. Bln.) Wie verschiedene Mor¬
genblätter melden, hegt die russische Presse Befürchtungen,
daß nach Zurücklegung des galizischen Feldzuges ein Durch¬
bruchsversuch der deutschen und österreichischen Truppen
an der Bzura unrernommen werden könne, um die Erobe¬
rung der noch von den russischen Truppen besetzten Teile
von Russisch- Polen mit Einschluß von Warschau herbei¬
zuführen.

Wien, 25. Juni. (W. T. B. Nichtamtlich.) Am oberen
Dnjstr wurden Mikolajow und Zydaczow genommen. Fluß¬
abwärts letzterer Stadt sind die verbündeten Truppen unter
heftigen Kämpfen an mehreren Stellen auf das nördliche
Dnjestrufer oorgedrungen.

Stockholm, 24. Juni. Die schwedischen Blätter be¬
sprechen den Fall Lembergs und heben die zu erwartende
moralische Wirkung auf Rumänien und die Volksstimmung
in Rußland hervor, die furchtbar  sein müsse.

Petersburg, 24. Juni . Die Vorboten der beginnen¬
den Revolution mehren sich tagtäglich. Von Augenzeugen
tvird mitgeteilt, daß Offiziere  auf den Straßen in
Moskau verprügelt wurden.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Samstag, den 26. Juni 1915.
Meist wolkig und trübe, vielenorts Regenfälle, teil¬

weise mit Gewittern, wieder etwas kühler.

^lbsttäuschung wäre es der prächtigen Stadt vielleicht äya'-
üch ergangen wie 1704. So ist, abgesehen von den Zer-
störungcn bei der Räumung der Stadt, alles unversehrt ge¬
blieben.

Galiziens Befreiung!
Wir haben vor Lembergs Toren gestritten, — Wir

haben geopfert manch' Heldensohnl — Wir sind im Triumph
durch die Straßen geritten, — Und dankfeuchte Blicke waren
der Lohn! — Den schartigen Säbel, vom Blut gerötet, —
Den steckten wir in die Scheide hinein: — „Für heute
hast Du genug getötet, — Du treuer Gefährte, Du Bruder
mein!"

Und durch die Straßen zum andern Ende — Ritten
wir langsam und jubelnd im Schritt; — Aus allen Fenstern
grüßten uns Hände, — Und Buben und Greise marschierten
mit! — Doch als wir die Tore hinter juns hatten, — Da
grüßte uns wieder der Ruffen Spur ! — Da bäumten die
Pferde sich auf, die matten! — Da brauste von neuem der
Racheschwur! „

Wir sahen die blutigen Furchen im Lande, — Und
rochen den lodernden Höllenqualm! — Manch braver Bauer
lag reglos im Sande, — Zerstampft und zertreten war Flur
und Halm. — Da ließen wir Lemberg wieder im Rücken,
— Und ritten von neuem entgegen dem Tod; — Und grüßten
noch einmal mit stummen Blicken— Der Heimat kommendes
Morgenrot! Ernst Rudolphi.



Zur Eroberung von Lemberg.

Lemberg ist den Russen^ wieder entrissen worden. Die
schöne Hauptstadt Galiziens , deren Besitz für die Mosko¬
witer das Ziel höchster Wünsche war , um die sie Millio¬
nen Opfer an Menschen und Milliarden darbrachten, ist
iin Siegeslauf der deutschen- und österreichisch-ungarischen
Heere zurückerobert. Stach dem die Armee Böhm-Ermolli
über den Wereszycbach erfolgreich ihre Offensive fortge¬
setzt und sich südlich und südwestlich Lemberg näherte
und das Korps Artur Arz von Straußenburg den Russen
wichtige Stützpunkte entrissen hatte, war das Schicksal der
russischen Stellungen besiegelt. Unser Bild zeigt (oben) links
das Porträt des Feldmarschalleutnants von Böhm-Ermolli,
rechts Feldmarschalleutnants Artur Arz von Straußenburg
(unten) der gewesene russische Statthalter von Galizien
Graf Bobrinsky , welcher seinen Sitz in Lemberg hatte.

hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntnis, daß
wir unsere laut Gesetzen vom 31. März und 27. Mai 1915
bestehenden Beschlagnahmerechte gegenüber

sämtlichen Eigentümern und Lager¬
haltern für Soyabohnen
an das Kriegsministerium U. D. G. E. Berlin übertragen
haben. Den Weisungen des Kriegsministeriums U. D.
G. E. Berlin ist daher unbedingt Folge zu leisten. Et¬
waige Weigerungen zieht die im Gesetz angedrohten Strafen
nach sich, außerdem erfolgen sofort Zwangsmaßregeln .s sZ

Berlin , den 21. Juni 1915.
Bezugs Vereinigung deutscher Landwirte.

Gesellschaft mit beschränkter Haftung.

Sinter Bezugnahme auf obige Bekanntmachung der
Bezugsvereinigung deutscher Landwirte werden alle Lager¬
halter und Eigentümer von Soyabohnen im Bereich des
XVIII. Armeekorps aufgefordert, Meldungen aller Vorräte
innerhalb 3 Tagen an die stellvertretende Intendantur
ihres Korpsbezirkes zu erstatten.

Berlin , den 21. Juni 1915.
Kriegs «,inifterium.

Unterkunfts-Tepartement. — Gefangenen-Ernährung.
Friedrich.

Unentgeltliche kluskrunftstelle
für Fe ldpostsendungen im Schl oß (Haupt-Wache)

ANW- wöchentlich von 2 bis 3 Uhr geöffnet. -WM

Morgen Samstag
! großer Ausnahmetag!

Offeriere:
}a SWW (fein  Bullenflcisch) per Pfd . 1,00 Mk.
1a Kalbfleisch (ohneAusnahmed . Stückes ) .. 0 90
la Schweinefleisch " . ' . r, "

Roastbeef ohne Knochen " " , "
Lenden " " l ' A "

'lserner empsehle meine ff. Wurftwaren zu denbekaniiten Preisen.

Metzgerei Schwarz.
Telephon Nr . 141.

Pfund-Schachteln
— aus garantiert wasserdichter Lederpappe

vorrätig bei A. Cramer

Fruchtpressen
empfiehlt

in reicher Auswahl vorrätig

Eisenhandlung Zilliken.
Weilburg — Markt.

Den Heldentod erlitt in Feindesland am 25.

Mai 1915 mein lieber Sohn, unser guter Bruder,
der Ersatz-Reservist

Carl Heinrich Cobel
im Alter von 24 Jahren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Heinrich Göbel Ww.

Niedershausen , den 24. Juni 1915.

-Zolöatenheiin
im Rathause

geöffnet von >/z2—8 Uhr
nachmittags.

Die von Herrn Pfarrer
M ö h n innegehabte

Wohnung
ist sofort anderweit zu ver.
mieten.

Bäckerei Hohler.

Gltmmikmpd
j in bester Ausführung liefert
. innerhalb 2—3 Tagen naci

jedem Muster billigst
A. Gramer.

Gebrauchter

Tisch, Schrank,
Spiegel

zu kaufen gesucht.
Offerten u. O. 10 Exped.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die zahlreichen Blumenspenden und die Begleitung
zur letzten Ruhestätte bei dem Ableben unseres
lieben Vaters , des Herrn

Rentner Wilhelm Moser
sprechen wir hiermit unseren innigsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Weilburg , den 24. Juni 1915.

Wieder eingetroffen!

Nmek-
Pllpikrskldiaslhea

Stück 40 Pfg.
empfiehlt

A . Cramer.

Petroleum
empfiehlt Gg Hauch.

Jugend-Kompagnie
nächsten Sonntag und bis ans
weiteres keine Uebungen.

’iAllenlvoraus
sind Konserven - Gläser

„Kieffer“
Machen Sie einen Versuch damit und
Sie kaufen keine anderen mehr!

Alleinverkauf:

Eisenhandlung Zilliken

Kbsallholz!
Auf unterem Sägemühlenbetrieb am Bahnhof Gun.tersau werden jederzeit
buch. Säumlinge (vorzügl. Brennholz,
buch. Hauspähne sowie
buch  Sagemehl (gut für Räucherzwecke)

in kleineren Partien oder fuhrenweise abgegeben. '
Illig & Eckert

Landau (Pfalz)

Weilburg.

6 Zimmer-Wohnung1
atit Zubehör, per sofort oder später, unter qünfliaeu
Bedingungen zu vermieten. .
M Vorschuß-Verein zu Weilburg.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 27. Juni predigt vormittags 10 Uhr
vofpr . che er er . Lieder: Wir treten zum Beten und
Nr - 5. Kindergottesdrenfl. Nachm. 2 Uhr Christenlehre
der werblichen Jugend durch Hofpr. Scheerer.  Lied
vh.  290 . — Die Amtswoche hat Pfarrer M öh n.

Katholische Kirche!
Freitag abend 8 Uhr Kriegs-Andacht.
L-amstag nachmittags 5 Uhr Beichtgelegenheit, 6Uhr Salve . '
Sonntag «y, Uhr Beichtgelegenheit, V/ 2 Uhr Früh¬

messe, 9 /z Uhr Hochamt mit Predigt . Nachmittags 2 UhrAndacht. '
Während der Woche hl. Messe um 6 Uhr, Montag

und Donnerstag eine zweite hl. Messe um 7 Uhr.
Synagoge.

,, 'AeUag abends 8 Uhr 00 Min ., Samstag morgens
nr C(n00J k ' nachmittags 4 Uhr 00 Min ., abends9 Uhr 40 Mm.

Preis-Abschlag.

Amtlicher

Acrschenfcrhrpfcrn
Stück 15 Pfg . "ME

vorrätig bei A . Cramer.

Mgelheimer Spargel
besonders zart und aromatisch. — m Pf„nd PostkolliJ

I Sortierung Mb. 4,80 .
II „ „ 3,00 ' . . , franfü
Suppenspargel „ 3,20 / ^"icĥ ßllch Verpackung.-

°°"i Züchter. gegen Voreinsendung des Betrages,'W
Nachnahnie 30 Pfg . mehr, versendet täglich frisch. F

BU£baimt , Kieder-Ingelheim.
* Spargel -Versand.

Mehrere tüchtige

M Bergleute
und ein Maschinenschlosser werden gesucht. -

Schichtlohn4.50 bis 5.00 Mk.

Grube Bohnenberg
bei Philippstein.
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